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I. Allgemeine Betrachtung der demografischen Entwicklung
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Der in den letzten Jahren zu verzeichnende deutliche Geburten­
anstieg hat die negative Bevölkernngsbilanz erheblich gemindert. 
Die am 27. 5. 1976 beschlossenen sozialpolitischen Maßnahmen 
haben sieh erstmals im 1. Halbjahr 1977 auf den Geburtenstand, 
deutlich ausgewirkt. Eine Geburtensteigerung von 13'500 wurde 
für dieses Halbjahr registriert. Damit ist eine Steigerung#* 
Ziffer erreicht, die 1976 im gesamten Jahr ausgewiesen wurde 
(13*700).
Hit einer Gesamt-Geburtenzahl vom rund 220*000 * 225'000 kann 
bis Jahresende 1977 gerechnet werden*
M t  einer maximalen Wirksamkeit der sozialpolitischen Maßnahmen 
auf das Fruchtbarkeitaniveau ist - auf Grand von Erfahrungen 
aas der CSSR und Ungarn - etwa zwischen dem 3. - 6. Jahr nach 
ihrem Inkrafttreten zu rechnen.
Gegenwärtig ist Jedoch trotz dieses Anstieges das Geburtende­
fizit in der DDR noeh nicht ausgeglichen.
Zwar lag die Summe der altersspezifischen Fruehtbarkeitakenn- 
ziffer (*: Geborene auf 1000 Frauen, im gebärfähigen Alter) 1976 
schon bei 1637, was eine Steigerung von 60/1000 ausmacht, doch 
stäßte erst eine l-ruchtbarkeitsziffer von etwa 2100 erreicht wer­
den, um die einfache Bevdlkerungareproduktion zu gewährleisten. 
Hätte also Jede Frau im gebär fähigen Alter (14 * 45 J.) durch­
schnittlich 2,1 Kinder, dann erst würde eine Bltemgeneration 
durch die andere ersetzt.
Bei der Betrachtung dieser Voraussetzung muß aber davon ausge­
gangen werden, daß
a) nicht jedes Ehepaar, das Kinder wünscht, auch welche be­
kommt (Sterilitätsfälle liegen nach Angaben von Mehlan u. a. 
zwischen 5 - 15 %),
1 \
^Beim Abfaasen dieses Abschnittes stützte ich mich auf eine Aus­
arbeitung von K. Lungwitzt Tendenzen der Geburten- und Frucht- 
barkeitsantwicklung in der DDR (Manuskript (NfD), unverSffentl., 
197?)
b) die Zahl. Lediger im sag* "HairatBal3er* in den latsten 
Jshren erheblich aagewa&K^en lat*
- ge etieg bei Msase%% den Alteregz^ppe 1-8 bi# unter 38 
Js^c der Anteil der ledigen von. 44*4 % 4984 auf 55*3 % 
1975;
bei.gpaaea. von 38*$ % 1964 ggf 35*7 % 1975 -
c) mit dem Msanagobiebea des durch b) vgRmpaaehtea BheachlieBunge*' 
altere zugleich die aktivste B&preaaktiaasphaae im ^b#n der 
Frau vertrat wird, da# Hd^ iEBüR aae Fertilität weit Kber- 
eebritten ?^ lrd und der ^ ebrkinderfaniiie ehtgeg^nwir&t*
d) die darehaehalttlicha Minderzahl #it ggaehnendam Bildungs­
niveau der Frauen aäaimat bzw. da# Brauea alt höherer Bildung 
später Hinder gebären als jene mit niedrigerem AbsehMß{
Veränderungen in der Bildangsatrüätur haben in der Ver­
gangenheit agts. 8@bartenrsehgang belgetra##n. So betrug 
1971 die Zahl dar Binder je 1808 Frauen




Bas ist auch beim ge^sw^rtigen und künftigen Qeburteaga-
sehehnn in Betracht zu nishen;
e) die SRRgeh3ldaBg6eBtale&laag nicht ebne Aua#irkun^ anf die 
aeturtenaahlen bleibt* Bereite in. gestörten* aber nicht ge-* 
aeäiedaaga fhen zeigte eich, daß la diesen Fällen keine oder 
ksiaa'^eiteren .Kinder gcwhnacht werden (^1J* 4977).
Bar ela$aa%e k^etatiert# öeburtaazuwachc lat in erster linie 
auf die Wirkung a&BialpoIiti&ehar BaBaa&aaa gurSakasfährgn* in 
zweiter Unie auf die berblherungsatrukturcl le Veränderung*
Hierbei B^g'da# Anwachsen der Im Beirat eelter^ befindlichen 
FepuletfeH. Jugendlicher' benäekelehtigt wenden (die Vergrößerung 
dar gehl von Freuen im gebärfähigga Alter).
^BgggegggäbeP'iht eia Räckgaag der Kinder ^ md Jugendlieben za 
kaBatatiergR* bar Anteil dar 8 - 14 7/18 Jahre alten Bürger 
betrug am deaagatgate&l der Bevölkerung dar DIR 1970 25*2 % 
JgBgeauad 28*9 % ^ dchen$ 1976 28*1% Jungen und 18*4'# 
Rgdabaa*
Die Geburtenerh&hung basiert nach bisherigen Erkenntnissen 
ln der Hauptsache aua Brstkindem, dann aus Zweitkindem.
1965 waren 37+7 % der Geborenen Erstkinder,
1976 stieg dieser Anteil aui 58,7 %*
Der Anteil an Zweitkindem stieg im gleichen 
Zeitrar' von 29,5 % auf 30*7 %.
Der Prozentsatz der als dritter oder weiterer Kinder 
Geborenen ging in dem 0. a. Zeitraum von 32,8 % auf 
10,6 % zurück*
Die abnehmende Bereitschaft zu mehr Kindern kommt auch in der 
Vergrößerung der Geburtenabstände zum Ausdruck. Durchschnitt­
lich vergehen von der Heirat big zur Geburt des ersten Kindes 
1,6 Jahre, bis zur Geburt des 2. Kindes 4,8 Jahre, des dritten 
Kindes. 7,7 Jahre. Das entspricht einem durchschnittlichen Ge­
burtenabstand vom 1. zum 2. Kind von 3,2 Jahren, vom 2. zum 
3. Kind von 2,9 Jahren, vom 1. zum 3* Kind von 6,1 Jahren.
Der Anteil der im ersten Ehejahr Geborenen verringerte eich 
von 1970 s 61,8 % auf 1975 s* 56,2 %; dagegen wuchs die Zahl 
derer, die zwischen dem ersten und vierten Ehejahr zur weit 
kamen von 1970 ** 28,8 % auf 1975 * 36,5 %* Sin wachsender 
feil der Ehepaare ist demnach länger als früher noch ohne Kind.
Gegenüber 1370 stieg der durchschnittliche Geburtenabstand 
folgendermaßen snt
vom 1. zum vom 2. zum vom 1+ zum
2. Kind 3. Kind 3. Kind
1970 4,4 J. 4,6 J, 9,0 J.
1975 4,3 J, ' 5,0 J. ' 9,3 J*
Aus der Tatsache, daß gegenwärtig die meisten Frauen in der 
Nähe des 30. Lebensjahres keine Kinder mehr wünschen, daß das 
durchschnittliche. Heiratsalter der Frauen nicht gesunken ist 
(1975* 21,3 J+) und daß die Ehepartner bei Geburt dritter Kinder 
im Durchschnitt 8,2 Jahre verheiratet waren, muß geschlossen 
werden, daß Vier- und Mehrkinderfamilien in Zukunft noch geringer 
vorhandeh sind*
.aghlie61ia& soll noch auf die Angleiabgag das Bruehtbarkaiss- 
nitfcaus .zwiaebaa Stadt- und Landbevölkerung, hingewiesen ^erdaa*
Bei FrsaeB unter 81 Jahren beetahea in den letalen Jahren hgan
noch Unterschiede* Dabei geht aber diese Angleichuag an lasten 
das FyRehthaK&eitaaiveaaB.
1985 hatten 194 vorn 215 Kreisen der BSR einen ObcrscMO 
an LaMndgcbcrenes (davon waren 87 % Stadtkreis"und 
' 9i % l^andkreise)*
1975 hatten nur noch 24 von 219 Kreisen einen Labead- 
gebcrc^en-UberscMß (davon 39,3 % Stadtkreise and gar 
noch 6+8 % Landkreise)*
11* Kinder%imsch Juagverksirabeter
t^ ia aas den vargagegaageaeK Betrachtungen ersichtlich ist, be­
trifft die GebartenreslisieraRg' in dar Sehrsahl Rhalsate+ die
länger als 1 - 2 Jähra verheiratet sind*
lu der Pepalatian*. die unserer Untarwchung zugrunde
liegt# hatten im ersten Ehejahr (1376) 43 % eis Kind#
4 % %wai Sinder* Vom erstes sgm zweites Rhcjahr betrag 
der gavaeke bei einem Kind 7 % auf nunmehr §0 %*, bei 
zwei Kindern 1 % auf nunmehr 5 %* -
Richtwerte der ianilii,masg werden aber bereits viel früher* 
teilweise sehen vor der Eheschließung# ves;daa Dartnsra fastgs- 
legt* sir beseiebnaa diese nie "nr3p*Magliahan* Kinderwunnch* 
.Baait-ha* bei Juagvcrkeiratstga dar ^tsdarwuageh+ nicht aber 
ihre gegenwärtige Sindaraahl als Orlentierasge^ert größere Be­
deutung* . . .
Aus der Untersuchung bei 1000 junges berufstätigen Ehepartnern* 
die 1976 (im* ersten Rhegahr) befragt wurden', ergab sich folgende 
Kinderwunsehhäufigkeit:
Tab. 1:
Xinderwun&eh 1976 (erstes Rhajahr)
1 2 3 (2+3) 4 o 3K36&
Mnklar
24 66 3 (69) - 1 6
DeamMialge werden in nabg^a geder-Ehe Kinde# gewBRseRt* Boch ließ 
sieh auch erkennen, daß Rieht in jeder Ehe mit geeaadeß Ehepart­
nern die %#ei&&nderiamiliß als bewußte ZicIvoro t ollung gilt.
Durch die Kiederholungsbeiragung im Jahr 197? bei dem gleichen
Pereonenkrcis sollte hemungeihnden werden, ob beshgliah des 
Riaderwuncehee im geitranm vom 1. zum 2. Ehejahr eine Veränderung 
ihrer Einstellung saar gewhneehten. Fami'Liaggnhße stattgefunden 
hatte (vgl* Tab. 2).
Tab. 2 : glndarwaneeh 197? (sweitee Ehojahr)
1 2 3 (2+3) 4 0 noch
unklar
2? 66 2 (6a) - 1 3
Bla Ergebnisse der 2. Etappe unterscheiden sich fast nicht von 
den^a,. die am Baabegian featgestsllt wurden, lediglich hat eich 
die Zahl der E&akiadaüRsehe um 3 % eradht bei gleichseitiger Re- 
daaierang der Unentschlossenen um 3 %.
Im Vergleich su den von Z U  1975 (PiW) und 1973 (Junge Ehe) sowie 
fräher erhabenen Daten-aum Kindar^aageh junger Verheirateter gei­
gen die neueren Ergebnisse, daß keine grundsätzliche Raderung des
ginderwanseh^s eixgetret&H ist.^
Vergleich Daten verschiedener ZU-UnterouchaRgans
gjRderwuaoc& Verheirateter
4 2 3 (2+3) 4 0 noch unklc
1972 (i'FS) 33 59 S (67) - 2 3
1973 (3P$)  ^39 60 3 (43) - 3 1
1973 (Jg. Ehe) 33 64 2 (66$ - 1 1
1975 (PA#) 23 63 5 (68) 1 4 5
Verstellungen über die künftige PumiliengrSße erweiset) eich, 
deaasch ala über längere Zeit hinweg relativ unveränderlich 
und an inoffisiallen Börsen orientiert*
11*1* Solmeituetion .und MrepraBgliohar Zihder^uaech
Als eine wichtige Vorbedingung für die Fa^illenplanung bsw* für 
die Oeburt von Kindern maß die Zufriedenheit $l.t dar gegenwärtig 
gen WohROitnatisn angesehen werden* In beiden Etappen unserer 
Uaternaohang wurde aMsreiGhaader ^oharcam als erstrangiger Faktor 
gar Realisierung der Ramilisaplagung bgw* für eine evtl* positive 
Veränderung 'des bisherigen Ki&derwaaaahee betrachtet*
Im ZeitrgMm von 19% su'1977 haben sieh, vor allem in Aagwip^ang 
der Sozialpolitik, die aahavarhaitRisae der gangen Ehepaare fel- 
gandermaSan positiv verändert:
Iah*.3: - Veränderung der Sahaverhältalase
19% 19??
Es sehnen
- als nauptmiatar 34 51
- als Ieilhs ,r&tmieter bei 
den Eltern 3? 2?
- als Teilhauptmister bei 
anderen Bürgern 9 12
noch ohne gemeinsame Wohnung 19 10
Demnach bat die Zahl derer mit eigenem Wohnbereich. Um 1? % gu- 
genomsen, hei den .altera wohnen 10 % weniger als vor einem Jahr* 
and. die Zahl derjenige, welche roch ohne gg^eiaaasa goham8glia&- 
keib eiad, hat aiok am nahezu die Bälfto verringert*
Zugleich mit der Verbaaseruag der WebnsitnatiOR veränderten sieh 
die Angaben über den Grad der w o h n m ü i o  des hei t *
Im allgemeinen. gi^t: Die %oha*aiR&*deahait steigt-mit dem: Erhalt 
eines eigenen lohnbereichs. wer dagegen keine gemeinsame Wahn- 
mögiiehkeit tat* ist auch nicht xohngMfriedgn. '^cr als Raupt- 
aieter wohnt, äußert viel häufiger seine Zufriedenheit als wer 
im Untermietverhältnis lebt {ca. ?0 % : 25 %)*
'lr.it. 4: Srad der mit dar ^o&aoltuatian
1976 1977
Hit den eigenen 
WeiHyverhältniasen
- sehr SHfrieden 15 ) 322 )
^ mit gewissen gi&aehB^alaaagp!
gafriedaa
) 3? ) 51
) K^3 )
- kaum sufricdan
- überhaupt nicht zufrieden
19 ) 17 )
Di# BereitstallüRg von fbr gange Ehepaare hat demsa-
folge merklich, dazu beigetragama, eeeentiiehe - gleamnte der Le- 
benabedin^nagen junger EMlaute und der damit var&aRdsaeB Re­
flexion za verbessern*
Eine terändernng- ihrer Fasilienplanung geht denneeh nicht gleieh^ 
IsHsfead, ?Eit der Verbesserung der Rahaaltaation einher* #ie be­
reits 1976 feetgeetellt warde^, so belegen nach die Br^&bni#s6+ 
die ein Jahr derauf arsittelt Kardan, es# eine bedürinia^areehte 
aehBaitaat%aR nicht sugleieh den Vorsnts nach weiteren Mndesm 
fordert.
Die Regeren Baten bekräftigen auDerdeü die fraher getroffene 
Fegtstallgag* nach der der .giaderaaaeeh der mit den gegenwärtigen 
^ohnverhältaigc&R pnaufcdedenen darakeeknittligh etwea stärker 
entwickelt iat als der der %obagniriadenaa-(vgi. fab* 5)*.
fab* 5; VerhMltnia von wahnsufriedaüseif and nirderssgngeh




Sit den eigenen %oha- 
ver&ältnl&asa
* sehr zufrieden
- mit BiBegkräakMRg su.fr.
- Raaum zufrieden
- gar nicht zufrieden
34 (29) 61 (63)
25 (31) 64 (633
21 (2^ 3) 68 (77)
22 (28) 67 (66)
4)ygl. feilbereioh zum ^FD: Einfluß der Sozialpolitik
Auf Qrund der Resultate soR vertäutet werden* daß i$H der aatnellea 
Verbesserung der &ohn#it,ation' bz^+ M t  dem Erhalt einer eigenen 
Wohnung Rieht tansittolbar. auch ein Wunsch nach i&ehr, Kindem her- 
vorgarafeR %ipd+
Retraehtet ^an die Anzahl der gewünschtem minder- als AMagangs- 
Rfert, dpna ergibt sich für die 137? ermittelten Werte (2. i&ej&hp),
* daß beim ^u&ach nach einem Kind die gahl der #ahasafriedeaan 
Hbcr&iegt (55 % s 45 %h
+ in der Gruppe mit 38sikiBaer%anaah befinden eich acMzuiriedane 
and -aRaayrledeae in naheaa gleichem Verhältnis 
(4a % : 52 %) $
* Sbepertner mit dem Au&aah, nach einer Crei&inderfanilie gab 
ag 1577 nur 2 %* M t  dam ^unseh nach hiagarlQser Ehe snr 1 %!
Bin Vergleich s.mischem gagriedenbeit mit dar Wahn^&g cnd dem 
Kindermmech ist aemna&h hier nicht angebracht*
Insgesamt lassem' die Verteilungawerte crhccRon-, daß der Wunsch 
nach Kindern nicht in einem linearen fucaamsmh^mg nit der ge­
stiegenen KShBaafriedaaheit steht*
111* ^ur Aagair&gng gGaialpclitischep nadnahsem aaf den 
"tornprün.glichen" Kinderwunsch.
Ein Xicl das saglalpalitieahaa Pregyssms besteht darin* dis dema- 
grafischen ^rageeee und Strukturen sn beeinflHaagn, den Stellen­
wert des BedlrfRisEea nach Kindern au erMhen bzw* dieses in Ein- 
klang mit den wachsenden materiellen und kulturellen Badtirfhissen 
so bringen.
ln Besag auf des Reprodnktloneverhalten der Jungverheirateteaa. 
maß davon aM3g6gaag@B werden* daß die das GeburtehgeecdkMaen be- 
einflnseeBdcn j^ktcr^cm mit Sicherheit nicht isoliert wirken 
sondern daß sic ein System von Zus^^aAeRiiämxon und fccbaelMr- 
kun^eas. sowohl biologischer "ie auch sozialer (so^islpsychologischer'i 
ebenes auch politiach-ideologisoher - Art und bilden*
Bis biologische ßeite wird durch hoo^irhs&me* sichere Kontrazep­
tiva und deren bewußten Einsets für die FaMlienplanang mitbe- 
et&mmt*
Die sozlale-scslalpeychologlsehe Seite umfaßt vor allem Parameter , 
der Pertnerec11 ichheit wie der Gleichberechtigung^ ebenso der
Fürsorge für die Gesundheit von üu;ter and Kind; die materielle
bgaieha aich inahcaondora auf die .;.,icE^ rsc#liung der jungen 
Ehe und Fa^ilia in jedweder finaieh§ (ginko^en, Enaabusae., Kre­
dite, t'?phnraumhe ochaf iung n. a.*), die das Guburtenge.sei:enea posi­
tiv beeinflussen kdansn; die politisch-ideologische Seite schließt 
die Art und beige der lcbe.nhpls.nun,5;, die Frage nach dem Pinn von 
Ehe und Familie, die Eafloxion der eigenen Aah^nsiage in bezug 
auf die Rgkunft künftiger Bamiliengr^ße mit ein*
die die jungen Ehepartner die sozislpeiitiaahen, neßnahnen in 
ihr# FaM&iisBpigaHag Einordnen, das wurde durch die Fragestellung 
eruiert, oh diese ^&8nshgsn saur frbdkunn ihres ur a^r Sn blicken
fdhren werden (^sb. $).
ißab. 6: Erweiterung de# giäderwuBaehas ia gasaMgenhaag
mit den sosialpoli fischen ^inahmen
gu mehr Kindern als araprüBglieh geplant 
waren/sind entschlossen'
die gaepartner im
- 1* m ^jahr 2. Ehejahr




wahracheinlieh 17 M  j'9
wahrscheinlich nicht 39 ) 43 )




+ SqgeaK&ar. 1976, wo insgesamt knapp ein Viertel der gongen 
Eheleute Iber die ursprSR&li&ae FaailieRplgauag. hiBaasgehea 
wollte*. bestätigten im gseitaa sbegahr Eie gleichen Ehepartner 
nur noch su knapp 20 % diesen Vorsatz* Inwieweit dieser leichte 
Rückgang auf bereits enelgte Geburten, zurückgeilihrt werden 
. muß, das konnte auch nicht bestimmt werden.
. Gegenüber 1976 *ueha der Anteil derjenlpes an, die sieh keine 
weiteren als die ursprünglich geplanten Kinder anschaffex wErdaa, 
während die Zahl der noch nicht Entschlossenan sich verringerte.
—  10 —
Eine positive Veränderung der Einstellung zu einem weiteren Rind 
- im Zusammenhang mit oozlKlpalltiseRen Mahnibmea - konnte dem­
zufolge im gaitrgam vom 1. zum 2. ihejahr nicht nachgewlesen 
werden* Eher ist sine laichte Tendenz zur Reduzierung des zu#' 
Gatsliehen 'KinderwuBachea bei des durch uns befragten i^i-usnen- 
kreia ieatzaesallen*
Die positive Beeinflussung des demografisehen Verhaltene durch 
die o. a, gaßnahRen betrifft demnach nur den kleineren Teil der 
jungen Ehepartner bzw. wird so von diesem reflektiert.
Eine Bereitschaft su ^okr Kindern kann demzufolge nicht generali 
voraaageaetst. #erden.
Der leichte Rückgang heim Versatz nach einem weiteren Find kannte 
sich folgendermaßen deuten lassen:
Die v-.irkmpg der eosialpolitischen Maßnahmen .?ird von manchen nicht 
mehr so deutlich als "Besonderheit^ reflektiert, sie gewinnt da,** 
mit eher "Gewdhnnngacharnkter", svird somit mehr in den Bereich 
der normalen Voraussetzungen für #ßk .glichen giadervmnsch
111.1. Wirkung der ^ORnangssufrie&sn&ait im Zusammenhang 
mit den zue-.tslichan KinderwuRsok
,19?6 ergab eine Korrelat!oasberechnuag* daS sieh unter denjenigen* 
die bestimmt eia Kind mehr haben wollten als urs^rCngiich. geplant,
27 % sehr ^ohnzufriedene und
* . . 33 % gar nicht wohBsufriadene Ehepartner 
sich befanden.
Die Resultate von 19?7 zeigten diesbezüglich 
17 % sehr, wchnzuiriadeae und
17 % gar nicht ^ohBsafriade&e Ehepartner mit festem 
gRo^tallchcR gladerauBaeh*
Von jenen, die sieh wakr^phejalick ein Kind sehr aasekaffen würden* 
Karen 1976
27 % sehr #ohngRgri$daB und
33 % aehr unzufrieden mit ihrer ..cimcitu^tloB.
1977 betrugen die analogen Eatan:
22 % sehr wo.hnsufricdea,
33 % gejin* nntafriaden slt der gegenwärtigen ^.oimsitnetios#
Unter den wohnsufricdaaca. and den Oas^fricdenos. ist der Versatz, 
ein Kind useic? su hab#-n sin ursprünglich gcplsnt, auf seiten der 
Unzufriedenen c ah.d&utlichar sasg^arPgt als aauf aeitea der &a- 
friedan-ea.
ücht s,sa sue vom ärsd der ^ohnzMÜ"icdenheit als ßcsuggpaaht fUr 
einen suchtsliehen Kind@rwus.nchg dann bieten aieh fpigen&e ?&r- 
^leich&daten an (vgl* $zb. 7):
^ab. 7: Waimsufriedenheit^^ na#
aHSxtaliahar Xinder^nnaeh (Au&aag)
wohHgafriedesdeit Ein Kind mehr alz uraprängliah geplant
b c s t i s ss t 
1* Sh#jahr %. Ehejah*
sohr zKfxiedaa 11 4
gar nicht satriodaa 3 3
w c h r s o h # i n 1 i e h 
sehr zufrieden. _ 18 13
-gar nicht zufrieden ta 15
Die Verglcichedatcn he^eiren: Boy Wtazseh nach einst* weiteren Kiad 
als ursprünglich geplant wird nicht primir von der gafriedsabait 
mit der gegenwärtigen toj^aiteation bestimmt., ^wnr stellte sich 
heraaa, da3 die. #ohaBafri#deah6it bei Partnern im ersten Khcjaia? 
noch einen gewiesen hinfln& auf sine positiv veränderte Fsmiliea** 
planaag erwarten ließ, doch kenn rech eines weiteres ghsgahr gisse
Bedingung nicht sehr als ^seagefähigar Fetter ihr eiaan zaeätz- 
lichan Kinder.',-a,aeeh angesehen werRea*
^'behr igbagulriedaae 1976 %* 1* Ehejahr) 15 %
197? 2. Rhegahr) 22 %
hehr 8naairie&ea-3 1976 1. Rhejahs) 43 %
1977 (= 2. Hhcjahr) 32 %
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Demzufolge ist auch nicht damit zu rechnen, daß die Bereitstellung 
von bedürfnisgerechtem Wohnraum bei den durch unsere. Untersuchung 
repräsentierten Jungverheirateten überhaupt (bzw. automatisch) 
zu einer Veränderung ihrer Familienplanung führt*
111.2. Zur Wirkung der finanziellen Situation im Zusammenhang 
mit zusätzlichem Kinderwunsch
Die finanzielle Situation der jungen Eheleute hat sich vom 1. zum
2. Ehejahr positiv verändert (vgl. Tab. 8).
Tab. 8: Gemeinsames Nettoeinkommen im 1. und 2. Bhejahr
(Auszug)
E h e j a . h r
1. 2.
600.- bis 700.- M 6 6
700.- bis 800.- M 8 9
800.- bis 1000.- M 25 23
1000.- bis 1200.- M 34 30
1200.- bis 1500.- M 19 25
Die Anteile im Einkommen von 1200.- bis 1500.- M sind zugunsten 
derjenigen von 800.- bis unter . 1200.- E gewachsen..
Doch scheint auch die gegenwärtige finanzielle Lage als direkt 
stimulierender Faktor des Kinderwunsches im Sinne eines linearen 
Zusammenhanges zwischen Hohe des Einkommens und zusätzlichem Kin­
derwunsch viel weniger belangvoll zu ßein als mitunter angenommen 
wird (vgl. Tab. 9).
Tab. 9* Gemeinsames Netto- Ein Kind mehr als ursprüng-
einkommen lieh geplant (2. Ehejahr)
bestimmt wahrscheinlich
600.- bis 700.- M 6 11
700.- bis 800.- .M 9 . 21
800.— bis 1000.— M 4 19
1000.- bis 1200.- n 3 11
1200.- bis 1500.- M 6 12
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Eia vpm Gehalt abhängiger Vorsatz nach mehr Kindern als geplant 
ist, wie die Tabelle ausweist, nicht featzustellen. Sowohl geringe­
res wie such höheres Pamilien-Ne t1oeinkom'äon stehen demnach nicht 
in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Entschluß nach Erweiterung 
der Familienplanung. Demzufolge scheint das Familieneinkommen - 
für sich genommen - kein hinreichendes Kriterium für einen zusätz­
lichen Kfnderwunseh zu sein.
Alle bisherigen Resultate lassen erkennen* daß die zum Zeitpunkt 
der Eheschließung vorhandene Einstellung zur künftigen Bamilien- 
ar&ße relativ stabil ist und daß diese durch zusätzliche stimu­
lierende Faktoren in der Tendenz positiv* jedoch nicht grundsätz­
lich verändert wird*
Auch muß davon au egegangen werden, daß die bei Jugendlichen vor­
handenen Werte und Idealvorstellungen über die künftige Familien- 
gräße sich allgemein schon im frühen Jujxandalter konstituieren 
und mit leicht abweichender Tendenz beibchalten werden,
Sie bleiben wahrscheinlich aber umso sehr in vollem Umfang wirk­
sam, je mehr die Jugendlichen zur Auffassung gelangen, ihre Pläne 
zur künftigen Familiengräße tatsächlich verwirklichen zu kennen.
Das erfordert,
. die vielfältigen sozialpolitischen Maßnahmen zur Förderung der 
Frau, der Familie, der jungen Ehe noch mehr als komplexes* ein­
heitliches System den Jugendlichen bewußt werden zu lassen?
. den Stellenwert des Wunsches nach Kindern im Rahmen der Lebens­
ziele Heranwachsender za erhöhen?
. die Tatsache, daß gewünschte Kinder Faktoren des glücke, der 
eigenen Pereänlichkcitsentwicklung, der Leb^nabereicherung und 
eines sinnvolle Pamlllenlebe as sind, noch deutlicher hervorsu- 
heben?
. die Einstellung Jugendlicher zum ßinn des Familiengabens, zur 
Dauerhaftigkeit der Ehe und zur Gleichberechtigung der Ehepart­
ner noch stärker zu fördern?
. die Vorteile der Familieneraiehang mit Geschwisterkindern 
stärker za betonen?
. die gesellschaftliche Anerkennung der Eltern mit mehreren Kindern 
vor allem auf der Ebene, die der unmittelbaren Erlebniswelt
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Jugendlicher angängig lat, zu verstärken;
* su stark könsumorientierten Auffassungen, die einem Mehrkinder* 
wünsch entgegenstehen, entgegenzutreten. '
IV. Zur Freistellung nach Geburt eines zweiten oder weiteren 
Kindes 3
Obwohl zum Zeitpunkt dar ersten Befragung erst 4 %, der zweiten 
6 # der Jungverheirateten zwei undjmekr Kinder hatten, sind sich 
aber die jungen Hänn r und die jungen Brauen in ihrem Urteil zur 
zeitweiligen Freistellung der Ritter ziemlich sicher. Nur durch* 
schnittlieh 5 % hatten darüber noch nicht nachgedacht.
Während des ersten Ehejahres antworteten 6$ %, jetzt 69 %, daß 
diese Freistellung bestimmt wakrgenommaa würdet weitere 21 * 24 % 
halten das für möglich, lediglich 6 % würden diese Freistellung 
nicht in Anspruch nehmen; in erster Linie wegen vermuteter finan­
zieller Einbußen, in zweiter Linie wegen der befürchteten Beein­
trächtigung der weiteren beruflichen Entwicklung der jungen Hutter*
Allgemein kann also davon ausgegangen werden, daß in mindestens 
70 - 80 % der jungen Ehen, in denen ela zweites Kind geboren wird, 
mit dar Inanspruchnahme der bezahlten Freistellung zu rechnen ist. 
Damit ist zugleich erwiesen, daß dieser Teil der neuen sozialpo­
litischen Baßn^hmsB, bei den Ihfragakommenden eine sehr positive 
Resonanz ausgelBst hat.
Weitere Berechnungen ergaben: Wer fest entschlossen ist zu weiteren 
Kindern ans ursprünglich geplant, ist Umso sicherer, die bezahlte 
Freistellung in Anspruch zu nehmen. Wer dagegen weitere als die 
ursprünglichen Kinderwünsche völlig ausochlieSt, zieht auch kaum 
eine Freistellung nach dem 2+ Kind ln Betracht.
Leipzig, Dezember 1977
^Nach einer Untersuchung von SOMMER bei 3200 Jugendlichen bestätig­
ten 34 % die Auffassung: Je besser man leben will, umso weniger 
Kinder schafft man sich an" (1974, S. 733
